
Arbeit und Technik

KM: Wie geht es Ihnen mit dem 
 Artikel?
Jessica Kunze: Ich fi nde es super, dass 
er erschienen ist. Ich fi nde, man muss 
die Dinge beim Namen nennen und 
sagen, was Sache ist!
KM: Waren Sie aufgeregt?
Nicht so sehr wie beim Drehen des 
Videos über meine Arbeit 
(Anmerkung: Clip des Servicebereich 
Kommunikation durch Werkstudent 
René Burtscher). 
KM: Wie geht es Ihnen gerade in der 
Arbeit?
Meine Arbeit macht mir unheimlich 
Spaß, ich bin sehr gern Gärtnerin. Vor 
allem liebe ich das Gewächshaus und 
die Kakteen. Mit meinen Kolleg*innen 
und meinem Chef (Herrn Ketterl) ver-
stehe ich mich prima. 
KM: Was ist Ihre Lieblingsarbeit?
Das Aussäen, wenn die neuen Samen 
kommen und überall auf der Karls-
höhe ausgebracht werden. Jetzt im 
Frühling, wenn alles blüht. Ich bin 
zudem sehr froh, dass ich Arbeit in der 
Grünen Gruppe habe, im Freien kann 
man auch während einer Pandemie 
arbeiten. Mein Partner arbeitet in einer 
Betriebsküche und konnte nicht zur 
Arbeit gehen. Immer zu Hause herum-
sitzen, das ist auch hart!
KM: Wie bekommt man eine so tolle 
frische Gesichtsfarbe wie Sie?
Indem man den ganzen Tag an der 
herrlichen frischen Luft und immer auf 
der schönen Karlshöhe in Bewegung 
und unterwegs ist! 
KM: Wir danken für das Gespräch!

Die Bietigheimer Zeitung porträtierte Jessica Kunze, die in der 
Grünen Gruppe der Karlshöhe als Gärtnerin tätig ist. In dem Bericht 
spricht sie offen darüber, was die Corona-Pandemie für Beschäftigte 
wie sie bedeutet und was das an Sorgen in ihr auslöst.
(Foto: SB Kommunikation)

Eine mutige Frau, die sich traut

arbeiten. Mein Partner arbeitet in einer 
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AUS STADT UND KREIS

Wieder Maske 
in der Stadt

Ludwigsburg.
den Corona-Zahlen hat der Land
kreis hat für die Ludwigsburger 
Innenstadt erneut eine erweitere 
Allgemeinverfügung erlassen. 
Das teilt das Landratsamt mit. 
Demnach sind nun wieder in fol
genden Straßen und Plätzen eine 
Mund-Nasen-Bedeckung zu tra
gen: in der Bahnhofstraße begin
nend Ecke Leonberger bis Kreu
zung Schiller-/Hofer-/Uhland
straße, in der gesamten Mylius- 
und Schillerstraße, auf dem 
Schillerplatz, in der gesamten 
Mathilden- und Arsenalstraße, in 
der Wilhelmstraße zwischen 
Ecke Arsenal- und Kreuzung 
Schloss-/Schorndorfer/Stuttgar
ter Straße sowie in der Körner
straße zwischen Ecke Wilhelm- 
und der Kreuzung Lindenstraße.

Die Maskenpflicht gilt von 7 bis 
20 Uhr und sofern ein Abstand 
von 1,5 Metern zu anderen Persovon 1,5 Metern zu anderen Perso
nen nicht eingehalten werden 
kann. Kinder unter sechs sind be
freit, genauso Personen, denen 
aus zwingenden Gründen das 
Tragen einer Maske nicht mög
lich ist. Auch bei Essen, Trinken 
und Sport muss keine Maske ge
tragen werden. Die Allgemeinver
fügung tritt außer Kraft, sobald 
die Sieben-Tage-Inzidenz im 
Kreis von 50 Neuinfektionen pro 
100 000 Einwohner sieben Tage 
lang unterschritten wird.

Pandemie
steigender Zahlen gelten 
wieder strengere Regeln.

Konfliktbewältigung 
schulkindern ist so eine Sache 
für sich: Man muss genau das 
richtige Maß aus Strenge, Ver
ständnis und Einfühlungsver
mögen finden. Und selbst dann 
braucht man noch ganz viel 
Glück dazu. Doch einen moder
ner Vater schreckt das nicht ab. 
Der holt sich Tipps von einem 
Profi: Man müsse zeigen, dass 
man das Problem ernst nimmt 
Heißt: das Kind selbst seine 
Sorge beschreiben und bewer
ten lassen. Die erste Gelegen
heit für die Anwendung dieses 
Modells kommt schnell. Papa 
geht genauestens nach der An
leitung vor und fragt: „Was ist 
den Problem, mein Liebes.“ Die 
Antwort: „Du bist mein Pro
blem.“ Trotz Irritation macht 
der Vater weiter: „Okay, und wie 
groß ist dieses Problem? Klein, 
mittel oder groß?“ Die deutliche 
Antwort: „Sehr groß!“ Die dritte 
Frage, was man dagegen tun 
könne, hat der Papa sich dann 
gespart. Denn die Antwort dar
auf wollte er lieber nicht wis
sen. 

Ein Problem 
namens Papa

J essica Kunzes Stimme bricht, 
wenn sie über ihre Ängste in 
der Corona-Pandemie spricht. 
„Ich bekomme Panik, wieder 

ewig, wie im ersten Lockdown, zu 
Hause sitzen zu müssen, alleine 
zu sein“, sagt sie. Die 31-Jährige 
ist eine sogenannte Langzeitar-
beitslose, schwer auf dem Ar-
beitsmarkt vermittelbar.

Auf der Karlshöhe, im Ge-
schäftsbereich Technik und Ar-
beit wird sie seit einigen Jahren 
betreut, nimmt an Kursen, Wie-
dereingliederungen und anderen 
Maßnahmen teilt. Seit Februar 
gärtnert sie in der Grünen Grup-
pe. „Da werde ich gebraucht, das 
macht Spaß, und ich mache etwas 
Sinnvolles“. Die Grüne Gruppe ist 
eines von mehreren Projekten, 
langzeitarbeitslose Menschen zu 
beschäftigen und wieder dem Ar-
beitsmarkt zuzuführen. Jessica 

Kunze ist froh, dass sie arbeiten 
kann, während ihr Bruder, der in 
der Küche der Karlshöhe beschäf-der Küche der Karlshöhe beschäf-der Küche der Karlshöhe beschäf
tigt ist, seit Wochen zu Hause 
sitzt und „massive psychische 
Probleme“ hat, wie sie sagt.

230 Teilnehmer mit „multiplen 
Vermittlungshemmnissen“, so er-
klärt Gerhard Stoll, Leiter des Be-
reichs Arbeit, werden jährlich be-
treut. Sie haben Schwierigkeiten, 
sich sozial zu integrieren, haben 
psychische oder körperliche Han-
dicaps, waren obdachlos, haben 
keine Ausbildung oder sind für 
den ersten Arbeitsmarkt nicht 
mehr vermittelbar und werden 
vom Jobcenter in wiedereinglie-
dernden Maßnahmen auf der 
Karlshöhe betreut, wie beispiels-
weise Alleinerziehende.

Jessica Kunze will arbeiten, 
aber es fällt ihr schwer, einen fes-
ten Job, den sie möchte, zu be-
kommen. Es fing alles damit an, 
dass sie die Prüfung in ihrer Aus-
bildung als Verkäuferin bei einem 
großen Lebensmitteldiscounter 
nicht schaffte, dafür gemobbt 
wurde, psychische Probleme be-
kam und seither arbeitslos ist. 
„Das ist dann ein Teufelskreis, die 
Menschen schämen sich, gehen 
nicht mehr aus dem Haus und ha-
ben keine Alltagsstruktur und kei-
ne sozialen Kontakte. Und ihr 
Selbstbewusstsein ist gleich 
Null“, sagt Gerhard Stoll. In den 
Maßnahmen der Karlshöhe sol-
len sie „durch Beratung und Ar-
beit wieder aktiviert werden“, so 
Stoll. Sie werden je nach indivi-
dueller Begabung eingesetzt, neh-
men aber auch an Kursen teil, in 
denen ihre Probleme thematisiert 

werden.
Die Corona-Pandemie und der 

Lockdown haben der Arbeit von 
Stoll und den 72 Mitarbeitern des 
Geschäftsbereichs Arbeit und 
Technik in vielem einen Strich 
durch die Rechnung gemacht. 
Schon im ersten Lockdown fielen 
Kurse aus, viele Menschen konn-
ten nicht kommen, um zu arbei-
ten, vor allem die, die im sozialen 
Bereich oder in der Küche arbei-
ten. Der persönliche Kontakt fiel 
fast komplett aus. Und auch jetzt, 
ein Jahr später, ist die Situation 
immer noch schwierig. Kurse und 
der Kontakt wurden zwar auf di-
gitale Angebote umgestellt, es 
wird viel telefoniert, aber: „Das 
ist eine große Herausforderung“, 
sagt Stoll. Denn oft fehlt das Geld 
für die technische Ausstattung 
oder zum Bezahlen der notwen-
digen Telefonrechnung, wenn das 
Kind am Handy Hausaufgaben 
machen muss. „Mittlerweile ha-
ben wir einen Fonds von der Di-
akonie, mit dem wir dringend Be-
nötigtes kaufen können“, sagt 
Stoll. Zum Beispiel Masken. 
„Wenn jemand 17 Euro für die Ge-
sundheit ausgeben kann, dann 
sind Masken, die sechs Euro kos-
ten, eine Menge Geld.“

Für Menschen, denen es sowie-
so schwer fällt, Kontakte zu knüp-
fen, ihren Alltag zu beherrschen 
und die dabei Hilfe brauchen, die 
sie momentan nicht bekämen, 
sagt Stoll, ist der Rückfall in alte 
Muster vorprogrammiert. Süchte 
kommen wieder zum Vorschein, 
Depressionen und Panikattacken 
sind wieder da. „Wir fangen dann 
wieder bei Null an“, so Stoll. Des-
halb haben er und seine Mitarbei-
ter begonnen, persönliche Besu-
che zu machen, die im ersten 
Lockdown untersagt waren. Be-
ratungsstellen sind schwer er-
reichbar. Praktika bei Betrieben 
werden derzeit auch nicht verge-
ben, Jobs zu bekommen ist für ge-
handicapte Menschen noch 
schwieriger, vor allem da sie 
meist in den Bereichen arbeiten, 
die sehr von der Pandemie betrof-die sehr von der Pandemie betrof-die sehr von der Pandemie betrof
fen sind, wie die Gastronomie.

Hürden werden höher
„Diese Menschen fallen derzeit 
durch das soziale Netz, die Hür-
den für sie werden immer höher“, 
sagt Stoll. Für ihn werden sie zu 
den großen Verlierern der Pande-
mie gehören, „aber welche, die 
schnell vergessen sind“. Verlierer 
seien sie auch, weil die Pandemie 
den sogenannten zweiten Ar-
beitsmarkt schwächen wird, auf 
dem es gerade für schwer vermit-
telbare Menschen staatlich geför-
derte Jobs gibt. Stoll hat bemerkt, 
dass durch diese Begleiterschei-
nungen der Pandemie seine Kli-
enten „sich wie vergessen fühlen, 
das Selbstbewusstsein schwindet. 
Sie fühlen sich alleine gelassen“.

Vergessene Verlierer 
der Pandemie
Ludwigsburg Auf der Karlshöhe bekommen Menschen, die für den Arbeitsmarkt verloren scheinen, eine zweite Chance. Doch die Pandemie zerstört vieles. Von Gabriele Szczegulski

Gerhard Stoll, 
Leiter des Be-
reichs Arbeit der 
Karlshöhe. Foto: 
Martin Kalb

Der Arbeitsbereich Arbeit und Technik der Karlshöhe
Der Geschäftsbereich
Arbeit und Technik auf 
der Karlshöhe in Lud-
wigsburg wird gemein-
sam von Rainer Pe-
scheck und Gerhard 
Stoll geleitet. Stoll ist 
zuständig für den Ge-
brauchtwarenmarkt, die 
Therapeutischen Werk-
stätten und die Projekte 
und Maßnahmen.

In den Therapeutischen 
Werkstätten werden 
Menschen mit besonde-
ren sozialen Schwierig-
keiten von Fachkräften 

aktivierend und sozialin-
tegrativ beschäftigt und 
gefördert. Die in den 
Werkstätten durchge-
führten tagesstrukturie-
renden Maßnahmen 
werden in der Regel zu-
sammen mit stationä-
ren und ambulanten Hil-
fen des Hauses auf der 
Wart angeboten. Es gibt 
Werkstätten für Holz, 
Druck und Papier, die 
Imkerei, Montage, Krea-
tivwerkstatt und die 
Grüne Gruppe.

Das Angebot reicht 

von einfacher struktu-
rierender Beschäftigung 
bis hin zu arbeits-
marktorientierten An-
forderungen, die auf 
eine Arbeitsstelle vor-
bereiten. Im Auftrag des 
Jobcenters werden be-
rufliche Maßnahmen 
durchgeführt, wie die 
berufliche Eingliederung 
für Menschen mit psy-
chosozialer Beeinträch-
tigung, für junge Er-
wachsene, für Men-
schen mit Handicaps. sz

www.karlshoehe.de

Jessica Kunze ist froh, dass sie derzeit in den Gärten der Karlshöhe arbeiten kann. Foto: Michael Handrick

Sorgen auch 

anderen Seite

 Die Masken-
pflicht in Grundschulen führt zu 
Verunsicherungen bei Eltern. 
Und zwar nicht nur bei denjeni-
gen, die glauben, das Tragen des 
Mund-Nasen-Schutzes sei 
schlecht für ihre Kinder (die BZ 
berichtete). Sondern auch bei den 
Eltern, die die Maske als ein wich-
tiges Mittel zum Schutz vor In-

Am Freitag berichtete die BZ 
über Konflikte in Grundschulen, 
weil sich Eltern dagegen wehren, 
dass ihre Kinder in der Schule 
Masken tragen müssen. Darauf-Masken tragen müssen. Darauf-Masken tragen müssen. Darauf
hin meldete sich eine Mutter aus 
dem nördlichen Landkreis. Sie 
sagt: „Der Großteil ist besorgt 
und möchte die Kinder guten Ge-
wissens in die Schule schicken.“ 
Denn sitzen immer mehr Kinder 
ohne Maske im Unterricht, erhö-
he das das Infektionsrisiko. „Ich 
habe das Recht, mein Kind in die 
Schule zu bringen, ohne Angst ha-
ben zu müssen.“ Sie will aber un-
erkannt bleiben – aus Angst vor 

Sie selbst habe ihr Kind zu Hau-
se gelassen, als noch keine Mas-
kenpflicht herrschte. Doch sie be-
fürchtet, dass in den kommenden 
Tagen und Wochen immer mehr 
Kinder ohne Maske in den Klas-
senzimmern sitzen werden.

Die Mutter berichtet von Chat-
gruppen in sozialen Medien, in 
denen sich die Masken-Gegner 
formieren. Diese Gruppen hätten 
schnell einmal eine dreistellige 
Zahl an Mitgliedern und seien oft 
schul- und kommunenübergrei-
fend. „Da wird auch gesagt, wie 
man ganz einfach übers Internet 
an ein Attest kommen kann“, sagt 
sie. Auch sie hätte sich in eine sol-
che Gruppe gemischt. „Da wer-
den dann eben auch Infos zu 
Querdenker-Demos verbreitet“, 

Eine weitere Mutter, die sich 
bei der Redaktion gemeldet hat, 
untermauert diese Aussagen. 
Auch sie möchte wegen mögli-
cher negativer Folgen lieber an-
onym bleiben. „Mails mit Petiti-
onen gegen die Maskenpflicht auf 
den verschiedenen sozialen Ka-
nälen“ würden zunehmen. Und: 
„Es werden auch Mails zu Petiti-
onen in Gruppen von Kindern ge-

Auch gegenüber der BZ hieß 
es von Schulleitern und Eltern-
vertretern, dass eine Minderheit, 
maximal zehn Prozent, gegen 
Masken für Grundschulkinder 
sei. „Besorgte Eltern gibt es in je-
der Klasse. In einigen machen 
sich dann Eltern kundig im Inter-
net und versorgen die anderen Fa-
milie mit Material. So etwas infi-
ziert die ganze Klasse“, so ein 

Mathias Schmid

Grundschulen Wegen der 

wiederum Angst um die 
Gesundheit ihrer Kinder.

SIEBEN-TAGE-INZIDENZ

119,9
Ludwigsburg. Obwohl im Land- sundheitsamt dem Blüba nun aber Blühenden Barocks ist unter in-

Das Blüba bleibt trozt „Notbremse“ offen
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